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Zweites jHfttt. **̂ t|
Italien und Oesterreich.

Gelingt eine Verständigung?
u , ES ist kein Geheimnis mehr, daß zwischen

. J im und Oesterreich-Ungarn Verhandlungen statt.
3Sphat( In die das Verlangen weitester italienischer

j 'äkreile nach der Einverleibung des italienischen
übcnaebietes von Südtirol , des Trento und Triests

macht Italien zum Gegenstände haben. Italien hat bis-Ml. 1. «»„. .wiüfii nsmabrt . btc italreniscke Presse
IV
ll IQ0/ aber steht sie "mit der Masse des Volkes gegen
.. ßerreich-Ungarn. Heftiger denn je ruft man heute
UNgst ualien nach dem Trento und Trrest, und dre Re-
n una wird, auch wenn sie wollte, kaum stark genug
u dem dringenden Verlangen der Mehrheit des
elle At enischen Volkes auf die Dauer Widerstand zu

Ein Hinweis auf den noch bestehenden Drei-
»svertrag kann da keine Geltung haben.
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anüel So sehr wir wünschen , daß eine Verständigung
itzchen Oesterreich-Ungarn und Italien herbeigeführt

mehre! i, so wäre es doch unseres Erachtens falsch , wenn
htzeitiü deutsche Presse zur jetzigen Zeit sich in diese Frage

inmischte. Wenn wir gleichwohl nachstehend einige
führungen darüber aus der „Tägl. Rundschau"
ergeben, so geschieht das lediglich vom referieren-
Standpunkte aus, zumal auch noch andere Blätter,
die „Franks. Zta ." und die „Vossische Ztg.", die
ge behandelt haben. Die „Tägl . Rundschau"
ibtr
Triest kann Oesterreich unter keinen Umständen
Pen. Darüber find sich auch die urteilsfähigen
ener dnifl, die wissen, daß Triest ohne Hinterland
Medergang verfallen wäre . Dagegen sollte eine

\gn . »spräche über daS Trento innerhalb der heute noch
^̂ ' ^ Wündeten Mächte — der Dreibundvertrag besteht ja

— mögüch sein. Das Verhältnis zwischen Oester-
-Ungarn und Italien war innerhalb des Dreibun-
meK: ein gegenseitiges Sicherungs- als ein Ver-
ensverhLltntS, und so hat es Oesterreich unter¬
en, Italien zu verständigen, als es seine ja nicht
Landgewinn abzielende Abrechnung mit Serbien
nn. Hätte e» damals sich entschließen können,

, mit Italien zu einigen und bestehende Differenzen
lche»> »gleichen, so wäre wahrscheinlich die Haltung Jta-

- in diesem Weltkriege eine andere geworden, als
heute ist. Um so mehr sollte Oesterreich es noch
e von sich aus versuchen, eine solche Verständigung

iw letzter Stunde herbeizuführen. Ein Italien,
heute nichts gewährt wird, treibt in den Krieg,
anderthalb Millionen frischer Streiter ins Feld

t ? dagegen könnte keine italienische Regierung,
einen TeU ihrer nationalen Forderungen bewilligt
lt, wegen des Restes einen Krieg wagen. Das
tino südlich der Sprachgrenze und eine Grenz-
lrerung am Jsonzo sind für Oesterreich wichtige,

“ nicht keine Lebensinteressen berührende Zuge-
msse, die beim Frtedensschluß reichlich aufgewo-

.n>erven können. Oesterreich-Ungarn würde, wenn
XL ^ kbst darbieten würde, Italien zur wirklichen
freundlichen Neutralität veranlassen und einen

errgen Bundesgenossen, der Gegner geworden, ent-
n£n>,.<a ihn moralisch an ferne Seite zwingen.
Sentiments und moralische Erwägungen ist heute,

-lesterrerch-Ungarn mit Deutschland zusammen im
■l?i‘rrUtL keine Existenz steht, kein Platz. Oester-
„urr  l «r die Opfer, die es gebracht hat, einen
«vollen Frieden, der seine Großmachtstellung
«und  stärkt . Wenn es dieses Ziel, das ihm

Erwartung steht, erreichen will, muß es
Mittel zu ihm wollen und darf nicht die Er-

ung des Zieles erschweren."

hule

zur'

uld.Ä
ch ei»
crlid»

Neda

11b bei
reiches
Uhr
Jahi-

bei mit

Back'
findetwö-
gs
! bis

ibunS
esiaeS
keine

lmehk
ereieN

3 der
Nebl-

ver'

. . sw „ . AtakienS Haltung.
•’ römische „Avanti " berichtet, der englische
rt? ^ m?,. ^ om  habe Salandra und Sonnino

knhiI eJI ?Lt(^^ en  des Dreiverbandes bei der Aktion
>r0M-en dre Türkei dargelegt und hinzugefügt, i« Lon-

ss--n -P°rrs wünsche man, daß die italienischen Jn-
vare» fl er «J ?? Orient nicht gefährdet würden. Der Bot-
. oaBe zu erfahren gewünscht, welches die Ab-

lüe seien. Salandra und Sonnino hätten
Schritt gedankt und Antwort binnen^runden verkvi-n-s.-«

®q§  Botschafter mitgeteilt,
töglick d'Jtalia " führt aus , Italien könne
an dm ^̂ uhmslos den Ereignissen zusehen, die

chen de» ^ °rdanellen vorbereiten. Offenbar sei
chen Oeüp.̂ ^ ?deten bereits eine Verständigung
den H ûh-Ungarn und Italien herbeigeführt
werden" Wî offen, daß die Dardanellen bezwun-
tte freie' Wohl darin , daß die russische
wer wih «fl* dom Schwarzen Meer zum Mit«
llestaltunn ^ «bkehrt erhalte. Das bedeute eine
>e sich Gleichgewichtes am Mittelmeere,

s  Folien genau zu überlegen habe. E»

sei töricht, anzunehmen, daß Italien weiterhin sich
noch den Wirkungen des Weltkrieges entziehen könne

Sparkassen und Kriegsanleihe.
: : Wenn die soeben aufgelegte neue Kriegsanleihe

den im vaterländischen Interesse dringend erforder¬
lichen Erfolg haben soll, so muß für sie auch in Teil
der in den Sparkassen ruhenden gewaltigen Bargut¬
haben des deutschen Volles herangezogen werden. Der
Verwendung von Sparguthaben für die Kriegsanleihe
stehen aber die wohl bei allen Sparkassen durch die
Satzungen festgesetzten KündigungsfiZstenentgegen. Die
Sparkassen haben in voller Würdigung ihrer großen
volkswirtschaftlichenBedeutung bei der ersten Kriegs¬
anleihe den Einlegern gegenüber, die auf die Anleihe
zeichnen wollen, in weitherziger Weise darauf ver¬
zichtet, sich auf die Kündigungsfristen zu berufen. Sie
werden sicherlich auch diesmal in gleicher Weise ver¬
fahren . Sie können aber anderseits erwarten , daß
das Publikum auch ihren Bedürfnissen Rechnung trägt
und keine unbilligen Zumutungen an sie stellt. Es
sei in dieser Hinsicht auf fotzende Punkte hinge¬
wiesen:

1. Es kann sich immer nur um den Verzicht auf
die satzungsmäßigen Kündigungsfristen handeln . Auf
vertraglich besonders bedungene Kündigungsfristen zu
verzichten, kann den Sparkasse» nicht zugemutetwerden.

2. Da die Sparkassen selbst aw Dermittelungs-
stellen Zeichnungen entgegennehmen, wnnen sie in der
Regel erwarten , daß die Einleger , die die Mittel
zur Bezahlung der Kriegsanleihe au» ihrem Spargut¬
haben entnehmen wollen, auch bet der Sparkasse
zeichnen. Einleger, die bei einer anderen Vermit¬
telungsstelle zeichnen und ihre Spareinlagen hierfür
mitverwenden wollen, werden deshalb gut tun , wenn
sie sich vor der Zeichnung bei der Sparkasse darüber
vergewissern, ob und inwieweit diese auch hier auf
die satzungsmäßigen Kündigungsfristen zu verzichten
bereit ist.

3. Die Anleihe muß — von den Zeichnungen bis
zu 1000 Mark abgesehen — nicht sofort bezahlt wer¬
den, sondern es ist eine sich über mehrere Monate
erstreckende Ratenzahlung vorgesehen. Soweit Kün¬
digungsfristen in .Frage kommen, muß er daher der
Entscheidung der Sparkassen überlassen bleiben, ob
von der Erlaubnis zur Ratenzahlung Gebrauch machenwollen.

4. Es ist zu wünschen, daß die Zeichner in
erster Linie die in ihrem Besitze befindlichen entbehr¬
lichen Barmittel zur Zahlung auf die Anleihe ver¬
wenden und nux soweit diese nicht zureichen, auf ihr
Sparguthaben zurückgreifen.

In ähnlicher Lage wie die Sparkassen sind auch
die Kreditgenossenschaften,

soweit Sparguthaben der Genossen für die Anleihe
herangezogen werden sollen, so daß die vorstehenden
Ausführungen im wesentlichen auch für deren Ver¬
hältnisse zutrefsen.

Im Interesse einer glatten Erledigung des Zeich¬
nungsgeschäfts, nicht nur bei den Sparkassen, sondern
bei sämtlichen Zeichnungs- und Vermittelungsstellen,
wäre zu wünschen, daß die Anmeldungen sich mög¬
lichst gleichmäßig über die ganze Zeichnungsfrist ver¬
teilten . Das Publikum möge daher diese Stellen nicht
in den allerersten Tagen, während sie sich noch auf
da» neue Geschäft etnzurichten haben, mit Anträgen
vestürmen, anderseits aber auch seine Zeichnungen nicht
bis zum Ende der sehr ausgiebig bemessenen Zeich-
nungsfrist verschieben. Jedermann möge bedenken, daß
alle diese Stellen gegenwärtig unter besonders schwie¬
rigen Verhältnissen arbeiten, weil ihnen durch die
Einberufungen zum Heeresdienst zahlreiche Beamte ent¬
zogen find, die entweder gar nicht oder nur durch
minder geübte Kräfte ersetzt werden konnten.

Werden diese Winke seitens des Publikums be¬
rücksichtigt, so ist zu erwarten, daß das Zeichnungs-
geschäft sich ohne Reibungen und Mißhelligkeiten voll¬
zieht, und daß die Sparkassenzeichnungen bei dieser
Anleihe ei» ebenso glänzendes, womöglich ein noch
glänzendere» Ergebnis aufweisen werden wie beim
vorigen Male . Desgleichen kann von den Genoffen-
schaftszeichnungen ein Resultat erwartet werden, das
die Heranziehung der Kreditgenossenschaftenals Ver-
mittelungsstellen vollauf rechtfertigt.

Strohmehl.
Ein Mittel zur Vermehrung der Futtervorrate.

: : Aus Anlaß der Futterknappheit sind zahlreiche
Vorschläge zur Zubereitung von Ersatzstoffen für
Futterzwecke gemacht worden. Namentlich wurden
Moostors , Holz resp. Sägemehl und Stroh genannt.
Sofern diese Zubereitung ein umständliches Verfahren
und die Herstellung kostspieliger Apparate erfordert,
scheiden die Vorschläge jetzt aus naheliegenden Grün¬
den ohne weiteres aus . Der von mehreren Seiten
gemachte Vorschlag, Strohhäcksel zu mahlen und da¬
durch die im Stroh enthaltenen Nährstoffe den Ber«
dauungSsäfte» zuaänalich zu machen,. hat,deshalb am

meisten Aussicht auf Ersatz , weil Stroh von jeyer
an Wiederkäuer und Pferoe verfüttert wird , und weil
die zur Zubereitung erforderlichen Vorrichtungen in
zahlreichen großen und kleinen Mühlen vorhanden sind.

Wie in einem Rundschreiben des preußischen Land¬
wirtschaftsministers ausgeführt wird , ist das Hüffen-
fruchtstroh wesentllch reicher an Nährstoffen, nament¬
lich an Protein (Eiweiß), als das Getreidestroh, und
das Stroh de» Sommergetreides übertrifft das des
Wintergetreide- bezüglich des Gehalts an solchen, ins¬
besondere an verdaulichen. Im übrigen unterscheiden
sich die Stroharten von der zum Vergleich herange¬
zogenen Futtergerste dadurch, daß sie darin an sich
in geringerer Menge enthaltenen Nährstoffe auch we¬
niger verdaulich sind und daß die tn der Gerste
enthaltenen Extraktstoffe (Stärkemehl) fast voll ver¬
daulich sind, während die Extraktstoffe des Strohes
nur etwa zur Hälfte verdaulich sind. Dies trifft auch
für die den Hauptbestandteil des Strohes ausmachende
Holzfaser zu. Der Vorschlag geht von der Erwä¬
gung au», daß die feine Zerkleinerung des Strohs
mit Hilfe der Mühlsteine sowohl die Holzfaser als
die übrigen Nährstoffe verdaulicher macht. Das Mah¬
len des Strohs kommt in erster Linie in Betracht
für Pferde und Schweine, da die Wiederkäuer von
Natur zu einer verhältnismäßig guten Ausnutzung
des Futterstrohs befähigt sind.

Strohhäcksel läßt sich zu feinem Mehl vermahlen;
daS Mahlen macht jedoch beträchtliche Schwierigkeiten.
Je starkhalmtzer und trockener das Stroh , je kürzer
der daraus gewonnene Häcksel ist, desto eher gelingt
das Mahlen. In vielen Fällen wird ein Vortrocknen
des Häcksels auf Brennereikesseln, Ziegel- und Back¬
öfen usw. nötig sein.

Praktische Fütterungsversuche wurden mit nenn
Schweinen von durchschnittlich 55  Kilogramm Lebend¬
gewicht durchgeführt. Die Schweine wurden in drei
gleichmäßige Abteilungen von je drei Stück geteilt.
Die erste Abteilung erhielt neben Küchenabfällen 500
Gramm Weizenlleie und 500 Gramm Torfmelasse auf
den Kopf. In der zweiten Abteilung wurde die Hälfte
der Kleie und die Torfmelaffe durch Strohmehl er¬
setzt, in der dritten erhielten die Schweine neben
Küchenabfällen nur 500 Gramm Strohmehl auf den
Kopf. Daneben wurden entsprechende Gaben von
Schlemmkreide verabreicht. Das Strohmehl  wurde
von den Tieren von Anfang an gern genom¬
men,  die Zunahme war bei allen drei Abteiluiqgen
annähernd dieselbe.

Die Versuche sollen fortgesetzt und auch auf Pferde
ausgedehnt werden.

Unter den gegenwärtigen Verhältnissen muß es
als äußerst erwünscht bezeichnet werden, daß das
Müllereigewerbe die Frage aufnimmt , um die besten
und billigsten Verfahren zur Herstellung von Stroh¬
mehl zu ermitteln, und daß auch die Landwirte wei¬
tere Erfahrungen über die Brauchbarkeit von Stroh¬
mehl zur Fütterung von Schweinen und Pferden zu
sammeln. Ein voller Ersatz der hochwertigen
Futterstoffe durch Strohmehl ist nicht zu
erwarten,  immerhin besteht die Aussicht, daß di«
dadurch herbeigeführte Vermehrung der Futter-
oorräte  dazu beiträgt , unsere Viehbestände mit der
leider notwendigen und unvermeidlichen Einschränkungbis zum Beginn der GrünMtteruna durLrubalten!

Aus Stadt und Land.
** Der beschlagnahmte KinvtauMuchen . Polizei¬

lich gestört wurde eine Kindtaufsseier , die in Königs-
wusterhausen bei Berlin stattfand . Die Mutter des
Täuflings ließ es an nichts fehlen. Als Ueberra-
schung gelangte ein großer selbstgebackener Kuchen auf
die Festtafel, der die Bewunderung der Gäste er¬
regte. Als man gerade im Begriff war , den Kuchen
zu verzehren, erschien ein Polizeibeamter , der sich eine
Kostprobe ausbat und dann den Kuchen beschlag-.
nahmte, da die Mehlzusammensetzung nicht den be¬
stehenden Vorschriften entsprach. Neben dem Verlust
des Kuchens droht obendrein ein Strafmandat.

** Azetykeuexplosioni« der schwedischen Festung
Boden. In Boden, der bedeutendsten Festung an der
finnisch-schwedischen Grenz«, brach Mittwoch mittag eine
Feuersbrunst aus . Verursacht wurde sie durch eine
heftige Explosion im staatlichen Eisenbahnazethlengas-
werk, da» die Bahnstrecke von Langsele bis zur Reichs¬
grenze mit Gas versorgt. Das ganze Gebäude, das
sich in der Näh« der Bahnstation befindet, wurde
ein Raub der Flammen. Die Ursache der Explosion
ist bisher »»bekannt. Inzwischen ist der Bahnverkehr
eingestellt.

** 4,1 Millionen Groß-Berliner . Die Einwohner¬
zahl von B^ lin und seinen Vororten ist auf 4130 026
gestiegen. Zugrunde gelegt ist hierbei die Personen-,
standsaufnahme von 1913, die gegenüber der von
1911 ein Mehr von 267 216 Einwohnern ergibt . Be¬
merkenswert ist, daß die Bveölkerung der Reichs¬
hauptstadt abgenommen hat, während die ihrer Vor¬
orte aewacksen ist.
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An die Kleinmütigen daheim.
An di« „Jammerlappen " weibliche» «nd männliche«

Geschlecht».
In der „Kölnischen VolkSzeitung" veröffentlicht der ka¬

tholische Feld-DivisionSpfarrer Dr . Metzger  eine Feldpre¬
digt für die Deutschen zu Hause, die eine in Form und Art
geradezu vorbildliche Mahnung an die Kleinmütigen daheim
richtet. Die „Feldpredigt", die sicherlich die weiteste Ver¬
breitung verdient, lautet:

In einer Nummer de» Pariser „Matin " von Anfang
Januar fand ich unter der Ueberschrift „Ganz Deutschland
ist niedergeschlagen" ein paar Briefe aus Deutschland abge¬
druckt, offenbar von wehleidigen hysterischen Frauen an ihre
kriegsgefangenen Männer geschrieben. Mit vergnüglichem
Behagen veröffentlichte sie der „Matin ", um seinen offenbar
sehr leichtgläubigen Lesern zu beweisen, wie schlimm es
in Deutschland auSseh«, und wie die Niederlage Deutsch¬
lands nicht lange mehr auf sich warten lassen könne.

Da ich die Briefe las überkam mich ekn rechter
Zorn  über diese, um mit Alban Stolz zu reden, „einfälti¬
gen Weibsbilder", die durch ihre Klagen mithelfen, dem
Feind Mut zu machen. Nun haben wir monatelang Krieg
mit der halben Welt, überfallen von Zivilisierten , Halb»
und Ganzwilden in großer, zahlenmäßiger Uebermacht. Und
trotzdem haben wir unser heimisches Land fast ganz vom
Feinde freihalten können, ja wir stehen mitten drin in
Feindesland mit einer gewaltigen eisernen Mauer . Und zu
Hause leben wir im tiessten Frieden , haben, was wir
brauchen, vieles fast zum Ueberfluß. Das ganze wirt¬
schaftliche Leben geht mehr oder minder ruytg weiter; ore
Lebensmittel sind verhältnismäßig wenig im Preise ge¬
stiegen. Und da kommen nun diese weiblichen Jammer¬
lappen und heulen ihren Männern von dem „Elend" zu
Hause, daß das Petroleum rar ist und daß sie sonst noch
ein paar kleine Unannehmlichkeiten zu tragen haben. Ist
das nicht wirklich eine Schande?

Dieses Jammerlappentum  ist leider keine verein¬
zelte Erscheinung. Da» kann nicht genug zetern, wenn es
einrnal eine Leckerei nicht mehr so leicht bekommen kann wie
im Frieden, oder wenn eS gar die Frühstücksbrötchennicht
wie bisher erhält . Schämt Ihr Euch nicht, weinerlich zu
Nagen, weil Euch nicht alle Bequemlichkeiten wie im Frieden
zu Gebote stehen, »u Nagen, indes Eure Stammesbrüder

draußen im Feld oft aNeS vermissen, was das Leven an¬
genehm macht, und im fürchterlichsten Wetter in Regen und
Sturm im Freien stehen müssen, der Lebensgefahr ständig
ansgesetzt? Schämt Ihr Euch nicht , daß Ihr gar
keinen Opfersinn habt und alle Not des Va¬
terlandes allein die Krieger draußen tra-
qen lassen wollt?  Nein , solches Gebahren ist unwür¬
dig und entehrend. Es gibt, Gott sei Dank. auch viele
- sehr viele starke, tapfere, heldenmütige Frauew. ^ hr
Schwachen, nehmt Euch ein Beispiel an ihnen, und könnt
Ihr es nicht ganz, so laßt Euch wenigstens nicht gehen m
gedankenlosen Klagen.

Jammerlappen ' Das sind weiter manche, leider ge¬
wöhnlich wiederum weibliche Angehörige ^ der
Krieger im Felde,  die Tag und Nacht in « orgen
sind und klagen um ihre Männer und Söhne, die drangen
stehen Gewiß, eS wäre unmenschlich, wenn man verlan¬
gen wollte, die zu Hause sollten ganz ohne Sorgen sein um
ihre Lieben im Felde. Aber jammern und klagen
ist undeutsch uub unchristlich.  Undeutsch : dre Liebe
zum Vaterlande verlangt die Bereitschaft zu ledern i.pfer.
Sind die Männer bereit , ihr eigenes Leben dem Vaterlande
zu opfern, so müsse« auch die Frauen bereit sein, das Leoen
ihrer Angehörigen, wenn es sein mutz, der großen Sacke

opfern. Sonst sind sie ihrer Ma'nner und Söhne, ihres
großen Vaterlandes nicht wert. Unchristlich ist klagen und
jammern. Den» di« Religion fordert Starrmut und Ge¬
duld, Gottvertraue » und Gottergebenheit. Das Schick,al
unserer Liebe« in, Felde ist in Gottes Hand. Das muß un-
genügen.

Jammerlappen ! Das Wort gilt a uch Euch un¬
männlichen Männ ern , die Ihr kein Vertrauen
und keime Zuversicht habt  und darum m werbisch-r
Zaghaftigkeit Euch ängstigt. Euch Schwarzsehern, die ^ hr
den Untergang Deutschlands kommen seht und ,m voraus
Euch als Klageweiber einübt . „Es geht aber doch auch aar
nicht mehr voran ." Das ist der Kehrreim bei den taguwe .i
Klageliedern am Biertisch. Es geht nicht mehr im -sckusin-
schritt voran , das ist gewiß. Aber als eine unüberwindn .he
Mauer trotzt unser Heer in Feindesland jedem Angriff.
Ist das nicht vorläufig genug? Laßt doch ruhig v'e Fran¬
zosen unsere starken Stellungen angreifen und fich daran
die Köpfe blutig rennen ! Sie verbluten sich noch daran!
Wir können es ja ganz ruhig abwarten ; die Franz -' ' n
müssen  angreifen , weil sie uns doch nicht im eigenen

Lande stehem lassen können. Und nach einem
Napoleons gibt es keine schlimmere Lage
als die: angreifen müssen.  Warum also
jammern?

Nein, wirhabenwirklich keine n® t ,
jammer  n. Unsere militärische Lage ist gut,
schaftliche Leben ist weit besser, als man es
hoffen konnte. Opfer im Verhältnis zu der
Ringens hat uns der Krieg noch gar nicht gefL
Zehntel des Volkes haben vom Krieg und seines
noch rnichts spüren müssen. Und da wollen

Und hätten wir Grund zum jamntex
dürften es  nicht . Das deutsche Volk hat
Handschuh, den die halbe Welt ihm vor die 'jjjj
ausgenommen und mit heiliger Entschlossenheit̂
felsenfesten Vertrauen auf den Schirmherrn der
im Himmel. Das schloß den Willen in sich, a ($
auf sich zu nehmen, die der furchtbare Weltkrieg tz
neu wie der Gesamtheit fordert, um das teure
zu erhalten, dessen Ehre, dessen Dasein bedroht
Ein Schauspiel für die ganze Welt war dieser
kraftvolle Wille, den das deutsche Volk in jeneüj
Augusttageu des ewig denkwürdigen Jahres lg
dete. Entehrende Würdelosigkeitwäre es, wenn !.
uns jetzt schon verloren ginge. Das soll und darf',

Klagen und jammern ist die Rattenfalle bes]
Darf es au flammen, ja sich öffentlich hören lasse,
bald um unsere Kraft geschehen. Und wir brau,
unsere Kraft . Die Opfer, die bisher gebracht werdet
hat die Allgemeinheit noch kaum gespürt — man f
einmal in eine unserer Großstädte und ihre Verzs
lokale. Wir wissen aber nicht, ob es nicht noch
zu tragen gilt , denn der Krieg ist noch nicht
Das deutsche Volk mutzte seine Kraft erhalten,
sein, bis zum äußersten durchzuhalten, so entschlösse
den Augusttagen. Dann ist in der Tat Deutsch!»
zu überwinden. m

Der Kaiser hat vor einigen Jahren einina!
„Der nächste Krieg wird durch die Nerbd
schiede  n." GaiP gewiß, bei diesen- "" -' tk'üea;
die Nerven vor allem ankommen, auf die Kraft
durchzuhalten trotz aller Opfer. Ein Nerven-
Willensgist wäre für unser Volk auch das Jam
rum, wenn wir es aufiommen ließen. Dorums
heiße«: Deutsches Volk , werde hart , fei
tn deinem Willen , dann bist du unbesis

8 mm MmmM
M Veranlassung des König!. Preußisc

wurde aus den in Belgien und Frank-
_ reich beschlagnahmten Beständen auf

Veranlassung des Königl. Preußischen Kriegsministeriumshergestellt.i Der
von der Regierung vorgeschriebene Preis ist sür die neu eingeirolfene

Sorte 2 das Pfund Mk . 5.—, Kotlf 10  Mg
Unterhosen, Unterjacke», Westen,
Socken, Strümpfe, Handschuhe,

Leibbinden, Hosenträger, Taschentücher, Fußlappen, Orden, Ordensbänder,
Ordensdekoralionen.

-ÖL

m
mmSFür milere Soldaten:

Fußlappen, Uröen, O)rsensvrmc>er,
ralionen. . . . .8 Für RommuniRonten und Ronftnuanden:I

• • /%44 MC . . . _ Für Knaben : W
Oberhemden, Kragen,Kravattcm D
Manschetten, ManschettenknöpfeW
Handschuhe, Strümpfe, Hosenträger.

Für Mädchen:
D Wäsche — Stickerei-Röcke
tK Korsetten
D Strümpfe — Handschuhe.

| Friedr. Exner, Wiesbaden §
d Fernsprecher 1924 16  bieugSLSe 16 . Fernsprecher 1924

Zahn-Atelier Hans Sebök
ehemal. erster Techniker bei Herrn Univ.-Professor Dr. Mayrhoier, sowie am zahnärztl.
Institut der K. K. Universität Insbrnck und der Königl. Universitäts -Zahnklinik Budapest

Fruchtmarkt B 111  CJ6 II Ecke Amtstr.
— Modern und erstklassig, streng hygienisch eingerichtetes Atelier. —

Künstl.Zähne, Kronen*u.Brückenarbelten , Plomben
usw . in nur erstklassig vollendeter Ausführung.

Schonende , gewissenhafte Behandlung zu massigen Preisen.

Heiserkeit. Berjchliem
trug,Katarrh,schmerzen¬
den Hals , Keuchhusten,
sowie als Vorbeugung

gegen Erkältungen,
daher hochwillkommen

jedem Krieger!
SINN not.begl. ZeugnisseUIU» von Aersten und
Privaten verbürgen den

sicheren Erfolg.
Appetitanregende,

seinschmeckendeBonbons
Packet 25 4, Dose 50 4

Kriegspackung 15H,keinPorto
Zu haben in Apotheken

sowie bei:
Carl Krcmer Nachf.,

H. Laut, Drogerie,
A. WaGelhan , „
G. F . Dilorenzi , „
Joh . Badior,
Hch. Ostern,

in Geisenheim,
E. Ziegelei Wwe.,

in Johannisberg

Sejuchskarlen
Budrudterei]ander,

VV iül .' itiCirU tsOlMe ; Cr 6 l 5 '6 mJ

bestens kpsvisterte Ss«wst«I
2Vz Meter lang, zu 25  Pfg . und.höher.

Impfkigttiertc und kryaniftpite Vsiöcke
in verschiedenen Längen und Dicken, m

Verschiedene Ia . Sorten WeindergspWD
sowie Weiuvergstticket , geschu. Schmarl

zu haben bei DillMÜNl

F.J.Petry’sEaka-PraxijBingena. Rh., Neubau Mainzmlr,-ß-«
Neu! Petry’s Patent-Gebissfeslbalter. ^

Oberersatzstücke mit diesem Sauger gefestigt , hälfen unbi
dingt fest . Die Petry Patent -Festhalt8r können aud
in jedes alte Gebiss Oberersatzplatte angebracht werden.
Preise billigst ! Spezial ; Goldkronen aller Systeme.
Unsichtbare Porzellan -Plomben. Schmerzloses 3ahn-]
ziehen in Narkose. Füllen der Zähne und Reinig

nach den neuesten Erfahrungen der Wissenschaft

JSeue Kriegskarten
Kartei.westlichen KrieMWlatzIKarte WM Wichen MMllllM

mit gut Maren
örtsnnmen

[deren Echtheit garantiert dieser]

vorwBahrenf,
Aus reiner Wolle hergej

f5te rn

(Von Glasgow bis Spanien — Von Berlin bis Bordeaux)mit Nebenkarten:
1. Antwerpen u. Umgeb. 8. Paris u. Befestigungsgiirtel.

(Von Petersburg bis Skntari
Von Kiew bis Berlin.)

Te 'a

Kartem  türkischen KrieMWlatz
(Balkan, Grenzgebiete des Schwarzen Meeres

Die Karten sind neu zum Zwecke der Orien¬
tierung während des Krieges hergestellt und
keineswegs mit den vielfach als Kriegskarten
in den Handel gebrachten unbrauckbarenAb¬
zügen älteren oft veralteten Kartenmaterials
zu verwechseln. — Sie berücksichtigen die
Grenzgebiete der kriegführenden Staaten ganz
ausführlich, wie sie auch die deutliche Kenn¬
zeichnung der Festungen und aller für den

Preis nur je

40  m
für eine Karte.

Kleinasten, Ägypten.)
Krieg in Betracht kommenden Einzelheiten
aufweisen- In mehrfachem Farbendruck her-
gestellt, geben sie bei klarer, gut lesbarer
Beschriftung ein schönes übersichtliches Karteu-
bilb. — Die Ränder jeder Karte enthalten
180 Kriegsfähnchen der verschiedenen Armeen
zum Alksschneiden und Ansstecke» ans Nadeln.
In unserer Geschäftsstelle sind die Karten
käuflich zu haben.

Uerlag der „Geisenhelmer Zeitung".

Inserate haben in der

« eiseriheiwer:: Leitung
den denkbar betten

Erfolg.

WerBrotgetreide verfüttert 0000
versündigt sich am Daterlande
und macht sich strafbar. □ □ □ □

taauf jedem Etikett und Umband1und die Aufschrift Fabrikat der,
jSternwollspinnerei AITona-Bahrenfeld

eigener Aptzeit
♦ ICtl/v5 mit Garantie.
Mod. 1Studier -Piano

1,22 m H. 450 371,
„ 2 Eäcilia -Piano

1,25 m h. 500 M.
„ 3 Rhenania A

1,28 m h. 570 m.
„ 4 Rhenania 8

*1,28 m h. 600 M.
, 5 Moguntia A

1,30 m h. 650 M.
„ 6 Moguntia 8

1,30 m h. 680 M.
„ 7 Salon A

1,32 rn h. 720 M.
„ 8 Salon48

1,32 rn h. 750 M.
u. s. w. auf Raten ohne Auf¬
schlag per Monat 15—20 Mk.
KasseS»/„. — Gearündet 1843.Wilh. Müller
Kgl.Span .Hos-Piano -Fabrik
Mainz Mvnsterstr. 3.

nicht einlaufend
nicht filzend  j

Das Beste
gegen Schweif

Qualitäten^
IAufWunschNathwaisvmBezugs

wäscht
von seibs

HenkelsBleich -Sc

Norddeutsche frühe
Nordd. gelbst. 3Ä

soweit Vorrat reicht,
H. Dillman«.
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